Der 23. Februar – Tag der Deportation kaukasischer Völker und Beginn des Ukraine-Krieges
von Ekkehard Maaß
Vor 80 Jahren, am 23. Februar 1944, wurde auf Befehl Stalins die Inguschen und Tschetschenen nach Mittelasien deportiert. Ich bin davon überzeugt, dass der offizielle Beginn der russischen „Militäroperation“ gegen die Ukraine ebenfalls am 23. Februar 2022 geplant war. Der 23. Februar wurde 1922 von Lenin zum „Tag der Roten Armee“ bestimmt und war von 1949 bis 1991 als „Tag der Sowjetischen Streitkräfte“ der wichtigste Feiertag in der Sowjetunion. 2002 wurde er unter Putin als „Tag des Verteidigers des Vaterlandes“ erneut eingeführt. Es ist eine zynische Tradition, Morde und Verbrechen an besonderen Feiertagen zu verüben. Der 2005  ermordete tschetschenische Präsident Aslan Maschadow war am 8. März ein Geschenk zum Frauentag, Anna Politkowskaja 2006 ein Geburtstagsgeschenk für Wladimir Putin.
Offizieller Grund für die Deportation der Inguschen und Tschetschenen war der Vorwurf, mit den Deutschen kollaboriert zu haben. An der Aktion nahmen 100.000 Soldaten und Offiziere des Innenministeriums teil, die zuvor unter dem Vorwand einer militärischen Übung in allen Dörfern und bei allen Familien einquartiert worden waren und die kaukasische Gastfreundschaft in Anspruch nahmen. Am 23. Februar 1944 wurden die Familien aus ihren Häusern gejagt, auf LKWs verladen und zu den Bahnhöfen transportiert. Fast alle Männer kämpften an der Front, so gab es nur wenige, die Widerstand leisteten, sie wurden erschossen, ebenso alle Gehunfähigen, Alte und Kranke. Am nächsten Morgen waren die Dörfer wie ausgestorben, die Tiere brüllten hilflos in den Stallungen.
Die Deportierten wurden in ungeheizte Viehwaggons verladen und wochenlang transportiert. Alle 24 Stunden hielt der Zug. Die den Kaukasiern heiligen Toten wurden aus den Waggons geworfen, das waren vor allem kleine Kinder, Alte und Kranke. In Ostkasachstan mussten sich die Inguschen und Tschetschenen im Frostboden Notunterkünfte schaffen und sich selbst versorgen, immer unter Bewachung der örtlichen Verwaltungen, die jede Bewegung kontrollierten. Von den 550.000 Deportierten kamen nach den Archiven des NKWD 260.000 um.
In die leerstehenden Gehöfte und Gärten wurden nutzlose Esser einquartiert, zum Beispiel Waisenkinder aus Moskau, was Anatoli Pristawkin in seinem Roman „Es schlief ein goldenes Wölkchen“ beschreibt. Die Sowjetrepublik Tschetscheno-Inguschetien wurde aufgelöst, alle wichtigen Ortschaften per Dekret des Obersten Sowjets umbenannt und das Land an die angrenzenden Republiken aufgeteilt.
Die Deportation schlug wie ein Blitz ein in das Sowjet-Tschetschenische Bewusstsein. 
Zum Symbol für die genozidale russische Politik wurde das Bergdorf Chaibach, im Herzland der Tschetschenen gelegen. Die 700 Einwohner des Dorfes, unter ihnen Schwangere, Hundertjährige, Kleinstkinder, wurden in einen großen Pferdestall getrieben und lebendigen Leibes verbrannt. Der Kolchos des Dorfes trug wie ein böses Omen den Namen des Hauptinitiators der Deportation – „Lawrenti Berija“. Der erhielt folgendes Telegramm: An das Volkskommissariat für Inneres der UdSSR Genossen L.P. Berija. Nur an Sie persönlich. Angesichts der Unmöglichkeit des Transports und mit dem Ziel der fristgemäßen Erfüllung der Operation „Berge“ war ich gezwungen, die mehr als 700 Einwohner des Dorfes Chaibach zu liquidieren. 
Grosny, Behörde für Inneres, Oberstleutnant Gweschiani. Die Antwort aus Moskau lautete: Für das entschlossene Handeln im Zuge der Aussiedlung der Tschetschenen im Gebiet Chaibach sind Sie für eine staatliche Auszeichnung mit Beförderung vorgeschlagen. Herzlichen Glückwunsch, NarKom für Inneres der UdSSR L. P. Berija.
Nach der Geheimrede Chrustschows auf dem XX. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 1956, in der ein Teil der Verbrechen Stalins benannt wurden, kehrten die Tschetschenen nach und nach in ihre Heimat zurück. In den Koffern trugen sie die Gebeine ihrer Verstorbenen, die zum Straßenbau verwendeten Grabsteine richteten sie wieder auf. Nur in ihre Bergdörfer durften sie lange Zeit nicht zurückkehren. 
Das unsägliche Leid der Deportation presste die Tschetschenen zusammen. Sie führte zu einer Erneuerung des Islam und zur Entstehung des eigentlichen tschetschenischen Nationalbewusstseins. Die genozidale Erfahrung mit Russland ist tief in jedem Tschetschenen verankert und Grund für das Streben nach Unabhängigkeit, dass 1994 und 1999 zu den Tschetschenienkriegen führte, die das Land verwüsteten und erneut bis zu 200.000 Tote forderten. 
Wladimir Putin, der sich auf seine Lehrmeister Peter den Großen, Katharina II. und Stalin beruft, setzt mit dem Ukraine-Krieg die zynische, Menschen verachtende Politik der Zarenzeit und der kommunistischen Herrscher fort und richtet Russland zu Grunde. Der Traum, dass ein demokratisches Russland seine Geschichte aufarbeitet und Teil eines geeinten Europas ist, wird noch sehr lange ein Traum bleiben.
Werner Schulz (1050 – 2022): „Nicht nur der Warschauer Aufstand und die Leningrader Blockade, auch die Deportationen ganzer Völker unter Stalin gehören zur Europäischen Erinnerungskultur!“ 
Apti Bisultanov

Nichts weiß ich, ein nicht noch aus
Pickt mir ein Schnabel das Herz raus
Pressen den Schrei scharfe Krallen
Über Ruinen mein Lied schallt
Bricht aus den Wirbeln das Weichfleisch
Bleibt mir kein Schmerz, keine Furcht bleibt
Fächern Schwingen die Asche
Echos die Rufe erhaschen:
„Chaibach, ach, Chaibach, ach, Chaibach!
Brennend die, Mensch- und Tier, Leiber!
Brennende Totengebete!
Brennende Gräber der Väter!“
Auf will ich – bin nichts als Knochen
Weg – und die Knie gebrochen
Felsen sich türmen zum Zwinger
Schatten mich flackernd umzingeln:
„Wer ist dein Vater? Wie heißt er?“
„Lasst ab von mir, Totengeister!
Wollt  ihr den Schädel mir spalten?“
Geist um Geist nimmt Gestalt an
